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Meine herzigen Exnonnen!

Weandberbar  einen Brief von der Frau

des Doktor Martin Luthers, der euer
Todtfeind iſt o ja, gute Kinder und
zwar mit dem aufrichtigſten Herzen ſchrei
be ich euch. Jch wollte Euch ſchon lang
ſchreiben, weil Jhr jetzo Troſt nöthig habt,
allein ich wuſte keine ſichere Gelegenheit,
weil die Poſtſtraße von hier aus, bis auf
eure ſublunariſche Welt ſo ſchlecht beſtellt
iſt. Allein jetzo bin ich dieſer Sorge über—
hoben, weil ich heute bewerkſtelligen kann,
was ich lang wünſchte.

Jch war eben begriffen, die Akten
des fameuſen Jnauiſitions-Gericht mit
meinem Manue durchzuleſen, als der eh
malige Jgnaz Lojola gelaufen kam, und
uns ſagte, wie ein  fremder Schatten mit
meinem Manne reden wollte. Mein gu—
ter Luther war ſo eifrig im Leſen dieſer
Schrift begriffen, daß ich allein fortgieng,
um den Fremden zu bewillkommen. Jch
ließ ihn ſoglelch in unſern Saal führen,

wo
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wo Raphael ganz vortreflich, die ehrwür
dige Verſammlung zu Augſpurg 1730
abgemahlet hat.

Jch fragte den Schatten, ob er ſchon
lang in unſerer Welt wäre hum
murmelte und dehnte ſich, räuſperte
ja nu, ſagte er, ich will nicht hier blei
ben, ich bin der Genius von einem Man
ne auf der obern Welt, der in einer
ſolchen Klemme iſt, daß er mit den Ae—
modäus einen Bund aufgerichtet, einige
Tage ins Reich der Todten zu gehen, um
ſich da Rathe zu erhohlen. Jch wunder—
te mich ſehr darüber, und frahte, dein
Herr muß wohl ein großer und angeſehe—
ner Mann ſeyn, der ſo etwas unternimmt

nein, ſtotterte er iſſt er vielleicht
ein Alychmiſt, der den Stein der Wei—
ſen ſucht iſt er vielleicht Pomſophus

alles nicht. Darf man es dann nicht
wiſſen, fragte ich weiter, je ſfieng er an—
mein Herr heißt J  Perre iſt Koo
perator bey der Erzbiſchöflichen Cur zu
Wee Weiee rief ich aus, ein Prieſter
will Rath hohlen von meinem Mann?
ja, gute Catharina von Bore, dieſer Coo—
perator kann ſich nicht anderſt helfen, er

iſt
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iſt zwar Prieſter, aber er verſieht auch
zugleich das Amt, als Fleiſchhacker' bey der
geiſtlichen Beredſamkeit, wo er alle kurz
und klein zuſammenhackt, was nicht mit
Cochems und Conſorten Geiſt zuſammen—
getragen iſt. Dieſer Punkt war vor mich
nicht intreßant, ich fragte ihn hingegen
um Neuigkeiten ob man noch brav
Klööſter baute, wie zu meiner Zeit
Ach! das Gott erbarm, rief er aus, und
verzerrte das Geſicht ja jetzo la
ßen ſich die großen Herren, den höchſt
ärgerlichen Gedanken beigehen, die Klö—
ſter aufzuheben. Nu Gottlob, ſagte ich,
ſieht man doch ein, was dieſe Heuſchre—
ken des Staats verderben Geht es auch
über die Nonnen loß, ach ja, es wird
uns auch da abgezwackt Unterdeſſen
kam mein Mann, ich gieng weg, um
Gebrauch von dieſer Gelegenheit zu ma—

chen, an Euch zu ſchreiben, damit ihr
doch ſehet, wie ſehr ich mich über die
Veränderung eures Schickſal freue. Jch
kann Euch nicht genug ſagen, welchen

Antheil ich daran nehme, daß ihr nicht
länger das Opfer einer mißverſtandenen
Andacht ſeyd daß man Euch nicht länger

⁊Gjeh Guetdunken Uhari. in
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in Mauern einſperrt, ſondern euch auf
Gottes Erdboden zu dem Beruf fähig
macht, wozu Euch Gott und die Natur
beſtimmet hat. Wie oft habe ich Euch
bedauert, wann ich daran dachte, daß
Jhr ſo zwecklos auf der Welt ſend, daß
viele von Euch ſich mit ſolchen Dingen
beſchäftigen müßen, die Jhnen ſo wenig
angemeßen ſind, als unſerm Charon, die
Pariſer Süßigkeiten.

Nicht wahr, lieben Kinder! wie viel
waren dann unter Euch, die da wuſteu,
was da ſagen will, ins Kloſter gehen
Kloſter das iſt noch ein Ueberbleibſel
vom gten Jahrhunderq wo man ſich nichts
vernünftigers denken kann, als ein Ge—
fänagniß, wo man Leute einſperrt, die ih—
ren Leib mäſten, dem Staat Güter ent—
ziehen, die beſſern Menſchen gegeben wer—
den könnten.

Nonne —das war mir immer ein
Name, der nichts ſagen will. Jhr be—
hauptet zwar, Jhr wäret Verlobte Got—
tes Aber ſagt mir, Jhr guten Mäd—
chen, warum ſagt Jhr ſo etwas abgeſchmak—
tes, denn giebt es nicht die geſunde Ver—
nunft, daß man als Chriſt ein Verlob

ter
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ter Gottes iſt, ohne dazu, durch Kut
ten, Gürtel, Tonſur, Schleier eingeweiht
zu werden. Wollt ihr, etwann einen Vor
zug vor andern Chriſten haben ach
davor bewahre Eitth der Himmel. Die
veſtaliſchen Jungfrauen zu Zeiten des Hei
denthums, waren Verlobte des Jupiters

allein wollt Jhr denn als Chriſten,
auch ſolche Albernheiten machen? Nein
weg mit dieſem.

Alle Eure Schweſtern allhler, von
der Schweſter Agnes an, und durch das
ganze Alphabeth durch bis auf die Schwe—

ſter Zuxiſis, erklärten mir einhellig, daß
ſie nicht begreifen konnten, wie man auf
den unſeligen Gedanken kommen konnte',

Mädchen hordenweis zuſammen zu ſperren,
um da den Eid der Keuſchheit, der Ar—
muth und eines blinden Gehorſam zu
leiſten.

Nicht wahr, bey jeder Sache muß
auf die Abſicht auf den Zweck geſehen wer—
den allein ihr guten Ex- Nönn—
chen! ſagt mir offenherzig, wie viel ächte
kukretien könnt ihr unter eurer Geſellſchaft
aufweiſen? Entweder iſt eine unglückliche

Liebesbegeb enheit die Urſache, daß ſich vie
le



le von Euch entſchloßen haben, ein ſeo
prächtig aufgebautes Gefängniß zu ihrem
Aufenthalt zu wählen. Oder es waren
ſolche Weiber, die alle Claſſen von menſch
lichen Vergnligungen durchgelaufen
nu da ſie keine Eroberung mehr macheun
können, ſo wenden ſie den Mantel um,
und werden Betchſchweſtern Ach das
ſind ſchöne Verlobte Gottes! Und wie vie
le waren in euern Verſammlungen, wel
che den edlen Trieben der Ratur folgten,
ein zärtliches Gefühl für einen rechtſchaf
fenen Jüngling fühlten; allein der Eid
verband ſie entweder ein Schlachtopfer
Eures abgeſchmackten Eigenſinns zu werden,

und ſtarb, oder ſie entſprang. Begieng
ſie nicht dadurch einen Meineid?

Armuth ihr wollt Verlobte Jeſu
Chriſti ſeyn ſagt mir doch, hatte der
Menſchenſohn etwas wo er ſein Haupt
hinlegte hatte er ſo viel Güter, Häu,
ſer, Unterthanen, brauchte er Verwalter,
Gerichtsdiener, Zehnden, Einnahmen zu
berechnen, wie Jhr? Nein. Und ihr
habt die Armuth geſchworen? wodurch
habt ihrs bewieſen Nicht wahr, ihr ſuch
tet nur immer die Tochter reicher Aeltern,

weg?
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wegzuſchnappen, damit die Verlobte Got?
tes Euch ein hübſches Capital zubringen

könnte.. Aergerlich war es, wie ihr dar—
auf bedacht geweſen, die feurige Einbil
dungskraft junger Mädchen, mit abge—
ſchmackten Bildern anzufüllen, wie Jhr
Jhnen von einer ſeyn ſollenden Urſula mit
11000 Jungfrauen Frazen- Geſchichten
erzählet, die der Menſchheit, geſchweige
dem Chriſtenthum Schaden gebracht. Wie
viel Heuchlerinnen habt ihr in Euerm Schooß

erzogen?
Wodurch habt Jhr alſo eure Armuth

bewieſen? vielleicht durch Eure Kleider,
daß ihr nicht die Friſuren, Hauben und
dergleichen Frauenzimmer-Staat getra—
gen habt. Alles dieſes kann man tragen,
und doch dabei ein guter Chriſt ſern
Jhr habt fürwahr, mit den Nonnen,
Verlobte Gottes zu heißen, geſpielt.

Gehorſam den habt ihr auch ge
ſchworen, allein ihr habt den Menſchen
mehr gehorchet, als Gott, der Biſchof zu
Rom, war Euch mehr als Gott, und was
dieſe ſagten, war Euch lieber und eiferte

Euch mehr zum Gehorſam auf, als Jeſu
Befehle: verkaufe7 was du haſt, und gieb

es
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es den Armen. Jch will noch mehr ſa—
gen Jhr waret als Unterthanen Eu—
ren Landsfürſten ſchuldig, habt Jhr die
guten Geſeze und Verordnungen beobach—

tet Rein, ſondern eine ſogenannte
Breve des Biſchofes von Rom war Euch
ſchäzbarer, als der von Gott geordneten
Obrigkeit.

Nu, wann Jhr beiſamen in Euren
ſogenannten Refektorio geweſen ſeyd,
was habt Jhr dann zur Ehre Gottes zum
Beſten der Meuſchheit verrichtet We—
nig. Nicht wahr, da ſeyd Jhr in den
Chor gegangen, um Mitternacht, früh,
Mittag und Abends, habt da lateiniſche
Pſalmen geſungen, wovon Jhr ſo viel ver—
ſtanden habt, als der Eisländer. Daher
iſt das wahre Sprichwort entſtanden, man
betet eine Sache her, wie die Nonne den

Pſalmen, d. i. ohne alle Begriffe und Ver—
ſtand. Warum habt ihr Euch beij dem
Char eingeſperrt? Nicht wahr, weil Jhr
als Bräute Gottes ſcheinen wollt, und doch
waret Jhr zu ſchwach, das männliche Ge
ſchlecht anzuſchen! Arme Kinder, Eure
Natur konntet ihr nicht verläugnen, und
doch ſollteu eure Geſetze den Trieb erſtit—

ken,
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ken, den der Schöpfer eingepflanzt hat.
Wie viele unter Euch haben mitten unter
dem Pſalmenſingen gedacht Ach lieber
Gott, warum darf ich nicht heyrathen?
und dergleichen mehr Haben wohl nicht
viele deßwegen ihr Gelübde verflucht?
Haben nicht viele den Entſchluß gefaßt,
einen Schritt zu wagen, de, der Reli—
gion nachtheilig iſt? Viele unter Euch
ſangen ſehr niedlich, allein empfand dabei
immer das Herz wahre Andacht, oder
war vielmehr ein geheimer Gram des Her—
zens Schuld, wodurch man dem leidenden

Herz kuft zu machen ſuchte?
Wis war ſonſt Eure Beſchäftigung

außer dem Chor? entweder habt Jhr
Euch beſchäftiget, elende, myſtiſche Fa
beln und Legenden vom 4— 11 Jahr—
hundert zu leſen, um Eure ohnehin falſch
gelenkte Einbildungskraft mit noch mehr
Hirngeſpinſt anzufüllen. Wie viele ſetzten
ſich nichh vor, auch ſo heilige Romanen
zu ſpielen, wie es leider damals Mode
war. Nun was thaten andere? die jun—
gen feurigen Mädchen die beſeufzten ihr

ſtrenges abgeſchmacktes Schickſal, verfluch—
ten Eltern, Orden, Eid, wrinten, dach—

ten
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ten auf Eroberung, machten auf Koſten
der Religion und Andacht, verfluchte An
ſchläge Und wenn ſie keine Moglichkeit
mehr von ſich ſahen, ſo ſtarb, ſo manches
braves Mädchen weg, in der Blüthe ihrer
Jahre, die der Welt tauſendmal mehr
als Ehweib und Mutter, würde genuzt haben,
als eine ſolche vermummte Kopfhängerin.

Eure Schweſtern erzählen mir ja ſolche
abſcheuliche Anmerkungen von Euern Klo—

ſteriungfern, daß mir die Haut ſchauert.
Wahr iſt es zwar, daß viele unter

Euch, ſich durch Verfertigung künſtlicher
Frauenzimmer Arbeiten ausgezeichnet, und
daß ſie ſich mit der Erziehung der weib—
lichen Jugend abgegeben haben. Al—
lein was habt Jhr dabei vor Abſichten
gehabt nicht wahr die jungen uner—
fahrnen Mädchen in das Garn zu lok—
ken, unter dem Schein einer Bethſchwe—
ſter-Mine, Euer Leben ſo anmuthig zu
machen, als wenn Euer Zuſtand der
glücklichſte wäre, dann habt Jhr Jhnen
Albernheiten erzählt, ihre Einbildungs—
kraft mit dummen Zeug angefüllt, und
ſo lang das Mädchen, wenn es zumal
reich geweſen, geneckt, bis es ein Schlacht

opfer
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opfer Euers Aberglaubens geworden,
ſich ſcheren, einkleiden und einkerkern ließ.
Und was entſtund oft daraus daß
manches gutes Mädchen ſich betrogen ſah,
vor Gram ſtarb. Auf weſſen Rechnung
kömmt nun dieſes? Ferner, was hat die
Welt oft geurtheilet von Euern Beicht
vätern wie viel geheime Anekdoten
ſind ſchon bekannt, ſind da die Ge—
lübde der Keuſchheit ausgeübt worden?
Jch könnte wieder über dieſen Punkt er—
zählen, allein ich will warten bis ich Ge
legenheit habe, dann will ich offenherzig
alles ſchreiben, was ich weis.

Seht alſo, liebe Kinder, das ſind
lauter Thatſachen, die ſchon zu meiner
Zeit ſich zugetragen habeu, aber Eure
Schweſtern allhier haben mir noch Ge—
ſchichten erzählt, die Euch gewiß zu keiner Eh

re gereichen; kurz Euer Gelübde iſt ſo
wenig mit der Religion Jeſu überein—
ſtimmend geweſen, daß es deutlich genug
erhellet, wie weder die Religion noch die
Menſchheit einen Nutzen von Euch ge—
habt. Die Religion habt Jhr entſtellt,
durch Eure Andachteley, Kunſtgriffe und

dergleichen, die deutlich zu erkennen ga—
ben
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ben, Jhr ſeyd Nachkömmlinge der Pha
riſäer. Hat Gott einen Dienſt durch
Euch erhalten nein weil Jhr Ma—
ſchinen geweſen, und bey Eurem Geſang
ſo wenig das Herz zu Gott geſtimmt ha—
bet, als Jhr darauf bedacht geweſen
ſeyd, Euch zu erbauen.

Und hat die Welt ſo viel Vortheile
von Eurer Erziehung ſchwerlich
weil keine ſolche Grundſätze beobachtet
worden, die doch zur Bearbeitung eines
jugendlichen Herzen nothwendig geweſen.
Uebrigens will ich Euch Eure Kunſt nicht
abſprechen. Folglich kann man es einem
weltlichen Monarchen nicht verdenken,
wenn Er Euch Mädchen der Welt wie—

der giebt, wo Jhr der Welt mehr Nu—
tzen verſchaffet, als in Euerm eingeſchleier
ten Zuſtand. Jhr ſeyd auf eine anſtändi
ge Art verſorgt nu, was wollt Jhr
mehr? Dank ſey es alſo dem Deutſchen
Kaiſer, dem Großen Joſeph, der ſolche
herrliche Einrichtungen getroffen wir
alle hier im Reich der Todten haben große
Freude über das Vortrefliche und Gute,
was der Gottesmann anordnet mein
kuther und ich, wir beten mit rechtem Ei—

fer
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fer vorJhn, daß Jhn Gett ferner ſegne, weil
alles, was er thut, dahin zielt, der Re—
ligion und der Menſchheit Jhre Rechte
wieder zu geben, und der für das Wohl ſei
ner Unterthanen ſo herrlich ſorgt.

Dadurch beweißt Jhr Euch als wahre
Chriſten, wenn Jhr dieſem wahren Vater
des Vaterlandes danket, daß er Euch aus

dem Kerktr erlöſet, daß Jhr die Freyheit
habet, Gott ohne Andächteley, und der Welt
mit Nutzen zu dienen. Jhr Alten, habt
die Frevheit in Eure Zellen zurückzugehen
nu, das mag angehen, weil Jhr ja ohne—

hin vor alles Gefühl ſtumpf ſeyd Jhr
ſeyd entnervet Vater Joſeph will Euer
Lebensreſtchen nicht beunruhigen. Aber
Jhr jungen Mitglieder, werdet anderes
Sinnes, und ſeyd brauchbarer zum Dienſt
Gottes und der Menſchen.

Dieſen Rath gebe ich Euch von gan—
zem Herzen, vielleicht iſt Euch mein An
denken verhaßt,. allein bedenket, daß in
dieſer Welt nicht. Euer Ziel iſt, ſonderu
daß Jht auch dahin kommt, daß mir Euer
Wohl an dem Herzen liegt, und je beſſer
und brauchbarer Ahr ſeyd, deſto mekr
verdient Jhr den Namen Verlobte Gott,

beßer
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beßer als wie bishero. Erfüllet EurePflicht,
die Vater Joſeph vorgeſchrieben, dann
ſeyd Jhr glücklich.

Gerade zu rechter Zeit bin ich fertig,
denn der Genius des J.ertt Peee  will
fort, weil mein Mann ihm nicht Recht ge—
ſprochen, ihm geſagt, daß die reine Abſicht

gewißer Leute ſehr paßend wäre, ihn
zu verbeßern. Herr! ſagt mein Mann,
ſagen Sie dem Kooperator P-, er
ſoll Grundſprache ſtudieren, er ſoll wiſſen,
warum er Prediger iſt, folglich Vorurtheil,
Andüächteley, Mißbräuche, Unſinn ver—
bannen, und hingegen wahres Chriſten
thum lehren, alle Schmähſucht verbanz
nen, die Männer W. ſegnen, daß ſie
ſich über ihn erbarmen, und ſeine ſchola—
ſtiſchen Grillen zu vertreiben ſuchen. Dann
bisher war er ſeinem Endzwecke ungetreu,
nnd er verheerte im Weinberge Jeſu viel.

Nochmal denkt nach, was ich
Euch ſage, Lebt wohl in Eurer Welt,
und es ſoll mich freuen, wenn Jhr als
gutgeſinnte, brave, edle Mädchen einſt
dahin kommt, wo Rechtſchaffenheit und
Tugend belohnt wird.
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